Kriminalsoziologie

I. Die Rolle der Kriminalsoziologie im Spektrum der Wissenschaften
Kriminalsoziologie und Kriminologie: (von „crimen“ lat.= Verbrechen)
Kriminalsoziologie:
-ist Teil der Kriminologie, der die Umweltbedingtheit von Tat und Täter erforscht
-spezifisch gesellschaftsorientierte Ausrichtung

-autonome (=auf das Verbrechen gerichtete, selbstständige) Wissenschaft

-empirisch (= aus der Erfahrung/Beobachtung entnommen)
-interdisziplinär (= Arbeitsweise/Forschung mit Hilfe verschiedener Fragestellungen/Methoden unterschiedlicher Fachgebiete)

Kriminologie:  ( erstmal verwendet von Rafaele Garofalo)

- Gesamtheit des Erfahrungswissens über das Verbrechen, den Rechtsbrecher, die negativ soziale Auffälligkeit und über die Kontrolle dieses Verhaltens (Kaiser)

Bzw. Wissenschaft die Ursachen und Erscheinungsformen von Verbrechen untersucht und sich mit der Verhinderung, Aufklärung und Bekämpfung von Verbrechen befasst.        
- Teilbereiche:  -Kriminal-Ätiologie (Ursachenforschung)

· Kriminal-Phänomenologie (Erscheinungsformen von Straftaten)

· Viktimologie (Lehre vom Opferverhalten)

· Poenologie (Wirkungen der Strafe)

· Forensische Psychologie und Psychiatrie

· Institutionenforschung (Verhalten der Strafverfolgungsbehörden)

· Kriminalstatistik

- Bereiche:
1. anwendungsorientiert =Bedarfsforschung ; praxisorientiert ; dokumentieren und aufarbeiten von Daten
Fraglich ist jedoch inwieweit die Ergebnisse einer solchen Forschung die Kriminalpolitik  beein-   flussen soll. Die Kriminalpolitik ist zwar an einfachen, eindeutigen Ergebnissen interessiert, jedoch ist dies selten der Fall. Sie spielt aber eine Rolle, wenn eine präventive Bewertung einen Sinn mache. Da aber mehr Daten gesammelt werden wird die Vielfalt der Ergebnisse immer größer.

2. grundlagenorientiert = theorieorientiert ; (kritisches) Hinterfragen der Normentstehung/-anwendung ; wird von der Kriminalpolitik nicht immer positiv aufgenommen, da sie auch Zweifel an dem Problemlösungswillen des Kriminaljustizsystems haben.

( Rechtswissenschaft/Strafrecht = normative (bewertende) Wissenschaft. Nach a.A. eine Sozialwissenschaft (praxisorientiert; Erfahrungen)

Strafrecht: aus soziologischer sicht ein Mechanismus sozialer Kontrolle. Jedoch formgebunden ( an Institutionen und juristische Normen)
II. Kriminalsoziologische Grundbegriffe
1. Norm / Abweichung / Sanktion:
Norm im soziologischen Sinn= Verhaltensanforderungen ; für näher best. Beziehungen in näher bet. Situationen allgemein festgelegte Erwartungen, sich in eine best. Weise zu verhalten.

Unterschied zu juristischem Normbegriff: die Reichweite (Allgemeingültigkeit) und der Grad der Formalisierung (Auflösung zielgerichteter Handlungen in wiederholbare und übertragbare Verfahrensschritte). Der Jurist interpretiert die Norm. Der Soziologe bewertet sie nach ihrer gesellschaftlichen Auswirkung. Jedoch Annäherung, der die moderne Rechtswissenschaft sich auch mit Rechtsgeschichte/-soziologie befasst.
Nach Dux: Norm ist eine generalisierte Anerkennung von Interessen. Rechtsnormen sind Normen, deren Einhaltung durch eigene Organe sichergestellt werden soll. Sanktionen sind die Reaktion auf einen Normbruch.
2. Soziale Rolle
= die Zusammenfassung best. auf den Träger abgestimmte Verhaltensmuster ; ist im Prinzip der Anspruch der Gesellschaft an den Rollenträger. (Rollenkonflikte zB bei Bewährungshelfer)

3. Bedürfnisse und Interessen
Menschen haben Grundbedürfnisse (Nahrung, Schutz..). Um diese zu befriedigen helfen menschliche Interaktionen (=Zusammenwirken) . Ein bewusster regelwidriger Übergriff auf solche Interessen müssen bestraft werden ( im StrafR= Rechtsgüterschutz) .
4. Staat / Gesellschaft / Gemeinschaft
Nur mit der Existenz eines Staates ist unsere Vorstellung von Recht möglich.

Kelsen: Kein Recht ohne Staat

Weber: Staat ist die einzige Instanz legitimierter Gewaltausübung

Gesellschaft = subjektiv gefühlte Zusammengehörigkeit

5. Akteurdistanzierte Betrachtung, keine Emotionen wie bei Bergriff „Person“ ,die emotionale Reaktionen wie z.B. Ablehnung oder Mitgefühl auslösen. Akteur ist ein Segment der Gesellschaft als zentraler Forschungsgegenstand.
Negative Bezeichnung: Person selbst tritt nachrangig in Erscheinung

Positive Bezeichnung: Organisationseinheit, welche nach verallgemeinerbaren Schemata handelt

Kollektive Akteure (= Gruppen) ; Korporative Akteure ( juristische Personen)

6. Soziale Kontrolle
Strafrecht ist Teilstück des Gesamtsystems sozialer Kontrolle. Das Modell geht davon aus, dass Störungen im gemeinschaftlichen Zusammenleben vermieden werden sollen.

Formelle Sozialkontrolle ( Strafjustiz) und Informelle Kontrolle ( Schulen, Verein, Nachbarschaft…) .

III. Die Klassiker
Als erstes ist Montesquieu (1689-1755) zu nennen. Wichtig ist auch Beccaria (1738-1794). Dieser befasste sich allerdings nur mit dem Kriminaljustizsystem. Jeremy Bentham (1748-1832) schrieb ein Gefängnismodell und zählte zu den gedanklichen Wegbereitern der ökologischen Analyse des Rechts. Auguste Comte (1798-1857) steht für den Beginn der Soziologie als Wissenschaft. Es sind aber einige noch genauer zu betrachten: 

1. Emile Durkheim
Er betrachtet die Dinge eher aus der nicht- rationalen Sicht. Er stellte drei Thesen auf: 

a) Normalität des Verbrechens: Er sieht also die Normalität darin, dass sie in den Grundstrukturen des sozialen Lebens verankert ist. Eine Gesellschaft ohne Verbrechen ist also gänzlich unmöglich. Es ist also eine notwendige Folge der Verschiedenheit von Individuen und Gesellschaft. Eine Maßnahme zur Vermeidung von Verbrechen erzeugt nach ihm eine neue Verbrechensdefinition. Das Verbreche ist zudem universell verbreitet. Die Reaktion auf ein Verbrechen ruft als positiver Aspekt die Norm wieder in Erinnerung. 

b) Bedeutung der conscience collective: Die Definitionsmacht was ein Verbrechen ist liegt bei der Gesellschaft. Es ist nicht mit dem individuellen Gewissen vergleichbar man versteht darunter die Gesamtheit von gleichförmigen sozialen Erscheinungen. Dies nimmt in der modernen Gesellschaft ab. Das wird am dem Rückgang der repressiven Normen deutlich. Die Arbeitsteilung verbindet aber nach wie vor die Individuen miteinander denn sie sind auf sich gegenseitig angewiesen. 

	Traditionelle Gesellschaft:
Segmentäre Differenzierung

(= aus einzelnen Abschnitten Zusammengesetzt)

Mechanische Solidarität (=Diese Form kennzeichnet vor allem ältere, weniger gegliederte Gesellschaften und wird von diesen durch Tradition, Sitten und - damit verbunden - Sanktionen aufrechterhalten. Kennzeichen sind daher gemeinsame Anschauungen und Gefühle)

Repressive Normen (=die Bestrafung erfolgt also aufgrund eines Verstoßes gegen das Kollektiv(-bewusstsein))

Dominanz der conscience collective
	Moderne Gesellschaft:
Funktionale Differenzierung

Organische Solidarität (=während in vormodernen Gesellschaften die Strukturen leicht durch mechanische Solidarität aufrechterhalten werden konnten, bedarf es in neuerer Zeit einer differenzierteren Form des Zusammenhalts. Diese neue Form ist nach Durkheim die sogenannte organische Solidarität. Sie ersetzt den (in Zeiten des Wettbewerbs und steigender Bevölkerungsdichte schwierig bis unmöglich gewordenen) mechanischen Zusammenhalt durch neue, kontraktuelle Strukturen (-> Arbeitsteilung), in denen der Einzelne in verschiedener Weise eingebunden ist. Dies bedeutet jedoch ausdrücklich nicht das komplette Verschwinden gemeinsamer Anschauungen; diese treten lediglich weiter in den Hintergrund)

Restitutive Normen (= Zivilrecht)

Rückgang der conscience collective 


c) Strafe und Schadensersatz: Er verlangt die Strafe um den emotionalen Haushalt wider ins Gleichgewicht zu bringe. (man kann ihn zum Teil also als Anhänger der positiven Generalprävention bezeichnen). Allerdings hat die Strafe für ihn einen religiösen Ursprung und sind somit sehr emotional, ja fast leidenschaftlich. Es ist also eine Verbindung zur Rache evident. Allerdings sieht er, dass das neue Modell der Arbeitsteilung restitutive Sanktionen in den Vordergrund stellt (also Zivilrecht). Er sieht dies als eine positive Weiterentwicklung. 

2. Max Weber
Er betrachtete die Welt nur aus rationaler Sicht, da durch das Zusammenwirken der Wissenschaft, des Kapitalismus und die Bürokratie die Welt zu einem rationalen Gebilde geworden ist. Er entwickelte eine idealtypische- konstruierende Methode, um die Vielfalt der individuellen Erscheinungen hypothetische einem idealen, also gedachten Verlauf zuordnen zu können. Recht ist für ihn durch Zwang zu charakterisieren. Der Begriff des Zwangs verbindet Recht und Staat. Staat ist nach ihm diejenige menschliche Gemeinschaft, welche innerhalb eines bestimmten Gebiets das Monopol legitimer physischer Gewaltsamkeit für sich beansprucht. Der Strafzweck ist also mit Gewalt dieses Ziel zu erreichen. Hauptergebnis des Rationalisierungsprozesses für das Recht ist dessen Verwandlung in ein geschlossenes wissenschaftlich handhabbares Begriffssystem. Er befasst sich allerdings weniger mit Strafrecht und schenkte uns auch keine Theorien.

3. Norbert Elias
Über den Prozess der Zivilisation:

Es ist schwer einzuordnen das es nicht in das typische Muster eines soziologischen Werkes passt. Die Thematik ist nicht Verbrechen und Strafe, sondern die Theorie der Zivilisation. Die Zivilisationsnetwicklungen wird von ihm in Zusammenhang mit der Staatenbildung gesehen. Er entwickelte ebenfalls (wie Weber) keine Straftheorien. Norbert Elias beschreibt "Zivilisierung" als einen langfristigen Wandel der Persönlichkeitsstrukturen, den er auf einen Wandel der Sozialstrukturen zurückführt. Dabei ist es wichtig zu beachten, daß er sein Entwicklungsmodell zunächst für Westeuropa in der Phase von ca. 800 bis 1900 n. Chr. formulierte. Faktoren des sozialen Wandels sind der kontinuierliche technische Fortschritt und die Differenzierung der Gesellschaften einerseits sowie der ständige Konkurrenz- und Ausscheidungskampf zwischen Menschen und Menschengruppen andererseits. Diese führen zu einer Zentralisierung der Gesellschaften (Einrichtung staatlicher Gewalt- und Steuermonopole) sowie zur Geldwirtschaft. Das Bindeglied zwischen diesen sozialstrukturellen Veränderungen und den Veränderungen der Persönlichkeitsstruktur ist die Tatsache, dass die gegenseitigen Abhängigkeiten wachsen, die "Interaktionsketten", in die (immer mehr) Menschen eingebunden sind. Dies erzwingt eine zunehmende Selbstkontrolle (auch: Affektkontrolle, Selbstdisziplin), das heißt zwischen spontanem emotionalem Impuls und tatsächlicher Handlung tritt immer mehr ein Zurückhalten dieses Impulses und ein Überdenken der (Rück)Wirkungen des eigenen Handelns(Selbstzwangapparatur/ Selbstdisziplinierung). Diese Haltung wird durch Verstärkung des "Über-Ich" verinnerlicht und verfestigt, d. h. der Zentralisierung innerhalb der Gesellschaft folgt mit gewisser Verzögerung eine "Zentralisierung" innerhalb der Persönlichkeit. Diese führt zu vier eng verbundenen Folgen:

( Vorrücken der Schamgrenzen d.h. mehr eigene Handlungen sind angstbesetzt

( Vorrücken der "Peinlichkeitsschwellen", d. h. mehr Handlungen anderer sind angstbesetzt

( "Psychologisierung", d. h. Steigerung der Fähigkeit, die Vorgänge innerhalb anderer Menschen zu verstehen

( Rationalisierung", d. h. Steigerung der "Langsicht", also der Fähigkeit, die Folgen der eigenen Handlungen über immer mehr Glieder der Kausalketten vorauszuberechnen.

Gefängnis= die gesellschaftliche Reaktion auf abweichendes Verhalten. . Das Aufkommen des Gefängnisses "signalisiert" jedenfalls auch eine Verschiebung auf der "Verlustachse". Was zunächst eher als dauerhafte Unterbringung angelegt war (,,in room of death"), erlaubt dennoch Quantifizierungen. Die heutige Lebensqualität und weltumspannende Mobilität lassen die Kasernierung in einem Gefängnis ungleich gravierender erscheinen als etwa noch zu Beginn dieses Jahrhunderts. Mehr noch: Es hat sich ein Gespür für die Begleitschäden staatlich organisierter, zwanghaft verordneter Einbußen entwickelt, die eine Überwindung eines allein auf Einbußen als Reaktion setzenden Ansatzes denkbar erscheinen lassen.

4. Michel Foucault
( Werke: Überwachen und Strafen (1975). Er stellt in diesem Werk fest, dass die Strafe nicht mehr wie früher öffentlich ausgeführt und gefeiert wird, sondern immer mehr hinter verschlossenen Türen stattfindet. Der Richter will immer mehr das Verbrechen über die Seele urteilen und di Bestrafung wird zu einem administrativen Vorgang. Man wendet sie immer mehr an die „Technik der Verbesserung“ heute würde man Resozialisierung sagen. Er liegt aber freilich falsch wenn der denkt die damalige Folter wäre mit den heutigen Verhören gleichzusetzen. Vielmehr gilt heute die Devise die Wahrheit nicht um jeden Preis zu finden. Nach ihm verlangte die immer mehr werdende Gewalt neue Techniken. Man versuche, die Strafgewalt mit einer neuen Technik auszuschalten:

( Regeln der minimalen Qualität (= Vermeidung der Strafe muss nur um weniges interessanter sein als Risiko des Verbrechens)

( Regel der ausreichenden Idealität (= Idee des Schmerzes)

( Regel der Nebenwirkungen (Generalpräventive Ausstrahlung)

( Regel der vollkommenen Gewissheit (= Bestimmtheit und Berechenbarkeit)

( Regel der gemeinen Wahrheit (= die innere Überzeugung des Richters bildet sich aus dem wissenschaftlichen Beweis, der sinnlichen Gewissheit und des gemeinen Menschenverstandes) 

( Regel der optimalen Spezifizierung (= Kodifikationsmodell mit Abstufungen). 

Schließlich kommt er zu den Gefängnissen und stellt fest, dass die frühere Kette  nur durch die Zellenwand ersetzt wurde. Er geht auf den von Bentham entwickelten Panoptismus ein und weitet ihn noch aus. (=Panoptismus (vom griech. panoptes="das alles Sehende") ist ein von dem französischen Philosophen Michel Foucault eingeführter Begriff, der die zunehmenden Überwachungs- und Kontrollmechanismen und daraus resultierende soziale Konformität des Individuums in der Entwicklung der westlichen Gesellschaft seit dem 18. Jahrhundert beschreibt.

Nach Foucault setzt sich dieser Zeit mit dem "Erwachen eines Interesses am menschlichen Körper" aufgrund der sich ändernden Produktionsverhältnisse hin zum Kapitalismus, ein effektiverer Mechanismus zur Kontrolle und Disziplinierung der Gesellschaft durch, als bisher über übliche repressive Machttechniken.

Diese "Mikrophysik der Macht" ist getragen von einer Zwangsform, die die Bevölkerung zunehmend durch ein sich über alle Sphären der Gesellschaft spannendes Netz von Disziplinaranstalten (v.a. Schule, Militär, Krankenhaus) kontrolliert und reguliert, dem Panoptimus.)

Gemeinsamkeit mit Elias: der Gedanke der Disziplinierung. Bei Elias erfolgt sie durch eine Art Selbstzwangsapparatur, durch welche ein „Ausrasten“ verhindert wird. Dadurch soll die „rohe Gewalt“ zurückgedrängt werden. Bei Foucault steht der Aspekt disziplinierender Institutionen (zB Gefängnis) im Vordergrund. Bei beiden löst sich trotz des institutionellen Gepräges alles in einer „Kontrollgesellschaft“ auf .
5. Pierre Bourdieu
Seine soziologischen Forschungen, zumeist im Alltagsleben verwurzelt, waren vorwiegend empirisch orientiert und können der Kultursoziologie zugeordnet werden. Anknüpfend an den Strukturalismus versuchte Bourdieu, subjektive Faktoren mit objektiven Gegebenheiten zu verbinden.

Bourdieu entwickelte seine theoretischen Begriffe unter Einbeziehung der Erfahrungen von Individuen. Er verwendete Leitbegriffe wie Habitus, sozialer Raum, soziales Feld, Kapital und Klasse. Alle diese in der Soziologie und Ökonomie verwendeten Begriffe entwickelte er weiter, so dass sie in der Zusammenschau eine neue empirisch begründete soziologische Theorie ergeben, die in den heutigen soziologischen Diskursen von großer Bedeutung ist und häufig als „Theorie der Praxis“ bezeichnet wird.

Habitus: Nach Bourdieu, der sich ausdrücklich auf Elias bezieht, bezeichnet "Habitus" das gesamte Auftreten einer Person, im Einzelnen also z.B. den Lebensstil, die Sprache, die Kleidung und den Geschmack. Am Habitus einer Person lässt sich der Rang oder Status einer Person in der Gesellschaft ablesen. "Habitus" umfasst für Bourdieu zunächst die objektive Kategorisierung von Angehörigen bestimmter sozialer Klassen innerhalb der gesellschaftlichen Strukturen, und darüber hinaus ein auf das Subjekt bezogenes Konzept der Verinnerlichung kollektiver Dispositionen. Habitus ist das Produkt von sozialem und kulturellem Kapital, oder auch die Konditionierung des Individuums und Reproduktion von Herrschaft, je nach Perspektive.

Das Habituskonzept vermittelt zwischen den fundamentalen/ elementaren Lebensbedingungen, und den Praxisformen (Raum der Lebensstile) eines sozialen Akteurs. Fundamentale Lebensbedingungen zeichnet Bourdieu im sozialen Raum nach. Der Habitus erfüllt eine Doppelfunktion:

· Er ist als opus operatum (Werk) durch die elementaren Lebensbedingungen der sozialen Lage bestimmt 

· und zugleich als modus operandi (Handlungsweise) generatives Erzeugungsprinzip für Praxis. Bourdieu spricht hier von "strukturierter, strukturierender Struktur". 

Habitus meint bei Bourdieu die klassenspezifisch erworbene, unbewusste aber genaue Angepasstheit der Dispositionen, Verhaltensmuster und Einstellungen einer Person an das jeweilige soziale (Um-)Feld. Das gesamte Handeln der Individuen wird von diesem Habitus bestimmt: Der Habitus leistet die Umsetzung objektiver gesellschaftlicher Verhältnisse in subjektive, individuelle und klassenbestimmte Praxis (Stichwort Institutionen). Unbewusst und trotzdem genau angepasst an das soziale Feld ist diese Praxis deshalb, weil der Habitus geschichtlich erst in Reaktion auf ein immer schon vorhandenes soziales Feld entsteht. Der Habitus ist daher das Produkt eines geschichtlichen Prozesses. In ihm manifestieren sich die objektiven Notwendigkeiten(sens d’objectivité) und Möglichkeiten des Handelns einer Klasse und werden mittels eines Klassenethos in subjektiven Sinn( sens pratique) verwandelt.

Bei Elias bezeichnet der Begriff "sozialer Habitus" die Gewohnheiten des Denkens, Fühlens und Handelns, soweit sie den Mitgliedern einer Gruppe gemeinsam sind (gleichbedeutend "soziale Persönlichkeitsstruktur": die den Mitgliedern einer Gruppe gemeinsamen psychischen Merkmale).
Durch Habitus-Konzept wurde das Akteurmodell abgeleitet. Dieses gab der durch den labeling approach für institutionelles Denken „aufgerauhten“ Kriminologie eine neue Richtung.

Die Rolle des (Kriminal-)Soziologen: Ihr Betrachtungsgegenstand ist für jedermann bedeutsam und darf saher nicht nur von den Wissenschaften in den Mittelpunkt gerückt werden.Umgekehrt dürfe den Soziologen die Entwicklung der sozialen Realität nicht unberührt lassen.
Ergebnis: Der Wissenschaftler ist in den gesellschaftlichen Kontext eingebunden, da er Teil der sozialen Welt ist, die er zu analysieren versucht.
IV. Methoden, Fakten, Zahlen
1. Methoden kriminologischer Forschung
A. Zur Bedeutung der empirischen Methoden für die Kriminologie
Die Kriminologie ist eine Erfahrungswissenschaft, welche sich bemüht durch Zugewinn von Erkenntnissen  die immer bestehende Unsicherheit zu minimieren. Wechselspiel von Empirie und Theorie.
Probleme bestehen sowohl in rechtlicher Hinsicht (Datenschutz/Persönlichkeitsschutz) also auch in der Erforschung menschlichen Verhaltens.
B. Ablauf eines empirischen Forschungsprogramms
a.) Forschungshypothese:

Die empirische Forschung ist geprägt durch die Bildung von Hypothesen und deren Überprüfung. Mit einer Hypothese wird ein vermuteter Zusammenhang von mind. 2 Variablen ausgedrückt, die in einer WENN-DANN-BEZIEHUNG zueinander stehen.

· Sachverhalt ( explanandum) -> Erklärung ( explanans)

Falls ein Zusammenhang besteht wird die Hypothese bestätigt, und kann somit nicht widerlegt werden.

b.) Methodenwahl: Wie soll die Untersuchung durchgeführt werden um aussagekräftige Ergebnisse zu bekommen?

Grundsatz: Gebot der Methodenvielfalt

aa.) Dokumentenanalyse = Damit sind Akten gemeint ( z.B. des Jugendamtes, Sozialamtes etc.). Obwohl sie unterschiedlich geführt sind und somit eine einheitliche Vorgehensweise unmöglich ist, ein verkürztes Bild der Realität haben und somit eine nur begrenzte Aussagekraft haben, gibt es ein reichhaltiges Reservoir von empirischen Analysen.
bb.) Befragung (Interviews) = Hierbei geht es um die Ermittlung von Erfahrungen, Einstellungen und Einschätzungen. Sie kann schriftlich, telefonisch oder persönlich erfolgen.

Problem: fehlende Aufrichtigkeit, Übertreibung, fehlende Erinnerung

cc.)Experiment = das planmäßige Herbeiführen eines Geschehens zum Zwecke der Beobachtung.

-> besonders aussagekräftig, jedoch eher selten

dd.) Untersuchungen und Erhebungen an Probanten =  zB medizinische Untersuchungen und psychologische Tests.

ee.) Beobachtung =  die Analyse der sozialen Realität mit den verschiedensten methodischen Instrumenten(.i.w.S). 

Im engeren sinn geht es um die Untersuchungen im sozialen Milieu ( field work/Feldarbeit). Dabei muss man unterscheiden zwischen dem Beobachter, der unerkannt bleibt als Außenstehender das Geschehen beobachtet, oder derjenige, der sich in die Gruppe integriert.

Dies ist auch das Instrument der Empiriker.

c.) Untersuchungsplanung: Aus aufgestellten Untersuchungsanordnungen müssen die Variablen (siehe Hypothese) definiert werden um feste Untersuchungseinheiten zu bekommen. Daraus werden nun zufälligeTeilmengen (Stichproben) ausgewählt.-> Forschungsergebnis

=> Die Auswertung dieses Datenmaterials erfolgt dann i.d.R. über elektronische Datenverarbeitungsprogramme.
C. Derzeitige Problemschwerpunkte
Früher Problematik des Datenschutz. Heute jedoch Problem, dass das Augenmerk eher auf eine quantitative Forschung Wert legt und somit in immer neuen Anläufen die weitgehend gleichen Ergebnisse erzielt. Bzgl. der qualitativen Forschung gibt es jedoch auch Probleme in der Hinsicht, dass sie noch zu sehr unterentwickelt ist in ihren Methoden Hinsichtlich der quantitativen Problematik ist zu sagen, dass viele Forschungen einfach zum wiederholten male auftreten. Beispielsweise die immer wiederkehrende Untersuchung zum Thema Verbrechensfurcht: 
- Kriminalitätsfurcht = Lebensangst? hat dies etwas damit zu tun?

Verbrechensfurcht wächst mit dem Alter, obwohl Wahrscheinlichkeit Opfer zu werden abnimmt

- Angst auch aus dem Fernsehn= verzerrte, überzeichnete Welt

=>je mehr Forschungen man darüber treibt, desto schlimmer wird das Angstgefühl

2. Indikatoren der Kriminalitätsentwicklung
A. Kriminalstatistik
a.)Begriff:
b.)Geschichtliches

c.)Beschreibung der Statistiken:

aa.)Polizeiliche Kriminalstatistik(PKS):
- seit 1953 durch BKA Wiesbaden. 

- Dient der Erfassung von Umfang und Entwicklung der Kriminalität und als Tätigkeitsnachweis der Polizei (auch Tatverdächtige werden erfasst)

- registriert alle bearbeiteten Straftaten mit Ausnahme Staatsschutz- und Verkehrsdelikte

- tat- und zeitnächste Statistik

- nennt Zahlen der Straftaten, insb. Häufigkeitszahl, Tatverdächtigenzahl etc.

Sie hat jedoch strukturelle Mängel: z.B. zwischen Tätern und Teilnehmern wird nicht differenziert

Außerdem werden nur alle Straftaten erfasst, bei denen die polizeiliche Ermittlung beendet ist.

bb.)Strafverfolgungsstatistik:
Soll Tätigkeit der Gerichte dokumentieren und erfasst die abgeurteilten Tatverdächtigen ( auch Freigesprochene), als auch die verhängten Strafen.

Sie ist noch unsicherer als PKS, da z.B. die eingestellten Verfahren vor Klageerhebung nicht registriert werden.
cc.)Strafvollzugsstatistik:
Enthält Angaben über Zahl der Strafgefangenen.
dd.)Bewährungshilfestatistik:
existiert seit 1963. Zählt die Bewährungshelfer.
ee.)Staatsanwaltschaftsstatistik/und der Strafgerichte:
Daten über die Zahl der Neuzugänge, sowie über erledigte Verfahren und die Art der Erledigung

Nachweis über die Tätigkeit der Staatsanwaltschaft.

-> lediglich verfahrensbezogen, somit ungeeigent für Beurteilung der Kriminalitätsentwicklung.
ff.)Rückfallstatistik:
Personenstatistik, für die Dauer von 5Jahren vom GeneralBAnwalt herausgegeben.

Registriert erneute Verurteilungen.
gg.)Verlaufsstatistik:
Gibt es bislang in Deutschland noch nicht, jedoch wird sie gefordert.

Sie würde es ermöglichen einen Fall von der Anzeige bis hin zur Aburteilung zu verfolgen.
d.)Grundsätzliche Gesichtspunkte für eine kriminalstatistische Analyse:

Als Ausgangspunkt für die Erfassung von Kriminalität empfiehlt sich die PKS. Jedoch kann man es nicht dabei belassen.

Des weiteren ist qualitativ ein Fortschritt zu nennen mit dem  Periodischen Sicherheitsbericht (erster und zweiter) vom BMinisterium der Justiz und des Inneren: Sicherheit und das Sicherheitsgefühl hat zugenommen. Jedoch dazu Zurückhaltung aus Kreisen der Polizei, da sie jeden Tag die Kriminalität am eigenen Leibe mitbekommen. Zustimmung in der Politik.

B. Dunkelfeld
Begriff: Gesamtheit der begangenen, abzüglich der von den Strafverfolgungsbehörden registrierten Delikte, dh. Jede Nichtanzeige führt zu einer Vergrößerung des Dunkelfeldes

Ist eine der wichtigsten empirischen Forschungsrichtungen (ist stärker gefächert und versucht Information zu bündeln)

Grundsatz: man verfolgt keine individuellen Fälle, sondern quantitative Bewertungen.

Ziele: Vorgänge herausfinden und Informationen erlangen welche Dimension Kriminalität wirklich hat. Bewertung der Informationen und deren rationale Aufarbeitung.

Methoden:
1.) Täterbefragungen: Wer hat eine Straftat begangen? 

Hier wird eine Personengruppe, die durch Zufallsstichprobe ermittelt wurde, oder eine bestimmte Personengruppe anonym nach begangenen Delikten befragt.

Problem: Laien wissen meistens nicht genug hinsichtlich der Straftatbestände. Außerdem: sind die Aussagen wahrheitsgemäß (Anonymisierung) ? Oft auch eingeschränktes Erinnerungsvermögen
These von Kaiser: Kriminalität (insb. Jugend-) ist „normal“. So gut wie jeder könnte was dazu sagen. Modell der Kriminalität wurde dadurch auf den Kopf gestellt ( besonders Kritiker aus labeling approach)

2.) Opferbefragungen: warn in den 60er Jahren sehr populär (bes. Diebstahl). Dies hat sich in den 70ern gesteigert mit einem weiteren Blickpunkt auf die Kriminalgeographie.(„weltweiter Boom“)

Werden auch stichprobenartig Personen ausgewählt welche hinsichtlich eines bestimmten Zeitraums befragt, ob sie Opfer wurden.

=> hat Vorstellung über Kriminalität und deren Genese revolutioniert. Vorher waren es 100% forensische Untersuchungen

Aufgrund der weitgehenden Internationalisierung der Opferbefragungen haben wir einen weiten gefächerten Vergleich (in Niederlanden jedes Jahr ein Bericht)

Problem: gerade bei Telefon ist die Dichte in den Ländern sehr unterschiedlich. Außerdem möchten Menschen am Telefon über solche Dinge nicht reden. Manche Opfer wissen sogar gar nicht dass sie Opfer sind (kinder, denken normal?)
=> Interesse an solchen Untersuchungen ist verblasst.

3.)Informantenbefragungen: bei best. Delikten kommt man mit Täter/-Opferbefragungen nicht weiter. ZB. Kindesmisshandlung. Auch Ärzte unterliegen der Schweigepflicht. Die Täter würden eine solche Tat kaum zugeben und Opfer sind oft zu klein, zu eingeschüchtert, haben Angst. Auch bei dem Schwangerschaftsabbruch war man in den 70ern  auf Informantenbefragungen angewiesen („Korrektur von Täterbefragungen“).
Empirische Befunde:
- es werden viel weniger Delikte angezeigt als begangen werden= Dunkelfeld könnte Hellfeld übersteigen
-Kriminalität ist bis zum gewissen Grad „normal“

-leichte Delikte sind überproportional vertreten

-Villmow & Stephan: Jungen werden schneller kriminell als Mädchen
-Jugendkriminalität = ist ubiquitär, d.h. überall verbreitet.(Jedoch: Ubiquitätstheorie bezieht ich nur auf leichtere Delikte)
- leichte Delikte sind schichtenunabhängig gleich, jedoch werden krassere Delikter mehrheitlich von sozial unteren Schichten begangen
C. Entwicklungsperspektiven und Reformforderungen
Zweifel an der Sinnhaftigkeit der „quantitativen“ Richtung. Zumindest wird gefordert das Verhältnis von qualitativen und quantitativen Methoden näher zu diskutieren. Es muss mehr an den Auswahl von Themen und Fragestellungen gefeilt werden . Dies bedeutet nicht dass Statistiken nutzlos seinen, sondern dass man sie mit dem erforderlichen Vorbehalt betrachtet.
V. Ausgewählte soziologisch orientierte Kriminalitätstheorien
1. Begriff und Bedeutung von Kriminalitätstheorien
Bedeutung: man ist bemüht Erklärungen für die Existenz von Kriminalität zu finden, um diesem „Problemfeld“ Abhilfe zu schaffen. 

(Mehr Wissen/Neugierde)

Wir sind auf der Suche nach Ursachen (Kausalitätsdogma). Nach Jung jedoch ein missglückter Begriff. Alternativ: Annahmen/Entstehungszusammenhang. Es kommt nämlich nicht darauf an etwas abzuleiten (von einer Ursache), sondern ein Problem zu klären.

Begriff Theorie: man unterscheidet „Theorie“ und „ Kriminaltheorie“. Es geht nicht um eine Formel die alles erklärt. Theorien können nur von mittlerer Reichweite sein. Die mehrzahl der Theorien ist in ihrer Aussagekraft begrenzt. Wir sprechen schon von einer Theorie wenn sie nur eine Bedingung angibt um ein Problem der Kriminalität zu erörtern.
Heute ist es etwas ruhiger geworden um die Theorien. Solche „Makroerklärungen bilden die Welt im Kleinen nicht ab. Erwartungen an die Theorien sollen nicht zu groß sein. Sie müssen sich erst bewähren.
2. Entwicklungsgeschichte der Kriminalitätstheorien
Anfangs standen die Thesen Lombrosos, danach die interaktionistischen  Ansätze u.a. mit dem labeling approach.

Weiterhin wichtig die Theorien der „Schule von Chicago“(charakteristisch für ihre empirische Ausrichtung)
3. Einzelne Ansätze
A) Anomietheorie
Anomie: Zustand von mangelnder sozialer Ordnung und Integration und dadurch hervorgerufener Regel- und Normlosigkeit. 

aa. Durkheim 
Für ihn ist Anomie in seinem Werk über die Arbeitsteilung das Verschwinden der Solidarität, des Gefühls des Aufeinanderangewiesenseins. Bezüglich seiner Selbstmordstudie die Auflösung aller Schranken der Orientierung und der Begrenzung der eigenen Ansprüche. Dies führt zu Zuständen der Regellosigkeit.
These: Durch die hohe Geschwindigkeit wirtschaftlicher Entwicklungen, sei es in Form der Prosperität oder des Niedergangs, werden die sozialen Beziehungen zwischen den Gesellschaftsmitgliedern geschwächt und damit Zustände der Anomie hervor gerufen, da die Gesellschaft nicht mehr mäßigend auf seine Mitglieder einwirken kann. 
Der Mensch hat ein unbegrenztes Wesen mit einer Tendenz zu einer zügellosen Befriedigung seiner Bedüfnisse.
Bewertung: Konnte einen Zusammenhang zwischen integrationsfähiger Religionsgemeinschaft, wirtschaftlicher Veränderung und Selbstmordrate entwickeln. 
Gibt Erklärungsmöglichkeiten für Kriminalitätssteigerungen im Zuge sozialer Umbrüche wie etwa bei der Industrialisierung oder Urbanisierung, nach Kriegen aber auch beim Anschluss der DDR. 
Gerade in den Zeiten des weltweiten "sozialen Wandels" mit z.T. dramatisch steigenden Kriminalitätsraten findet die Anomietheorie aktuell sehr viel Aufmerksamkeit.

bb. Anomietheorie von Merton (1951) 
Anomie ist nach Merton der Zusammenbruch der kulturellen Struktur, der besonders dort erfolgt wo es einen Großen Unterschied zwischen kulturellen Normen und Zielen und den sozial strukturierten Möglichkeiten gibt. Für ihn sind dies die grundlegensten Elemente der gesellschaftlichen Struktur überhaupt.

These: Kriminalität entsteht als Folge einer Gesellschaftsstruktur, in der es zu einem Auseinanderklaffen zwischen den als legitim anerkannten Zielen einer Gesellschaft und den zu ihrer legalen Erreichung zur Verfügung stehenden Mitteln kommt. Anomie resultiert aus diesem Widerspruch. Sie wird von Merton dabei als gesellschaftlicher Druck auf das Individuum begriffen, nicht als Eigenschaft der Gesellschaft wie bei Durkheim.
In der Anomietheorie von Merton gibt die "Kultur" allen Mitgliedern einer Gesellschaft die gleichen Erfolgsziele vor, und zugleich differenziert die Gesellschaft die Zugangschancen zu den legitimen Möglichkeiten, Ziele zu erreichen, gruppenspezifisch (schichtabhängig). Dadurch entsteht ein gruppenspezifischer "Druck", der zu gruppenspezifischen Raten abweichenden Verhaltens führt. Für diese Theorie gibt es eine von Opp explizierte Fassung mit besonders guter Untersuchbarkeit.

KRITIK: Gibt keine Bedingung dafür, wann der eine sich konform verhält, während der andere rebelliert.

B) Theorie der differentiellen Assoziation
Sutherland: Kriminalität ist nicht angeboren, sondern wird erlernt (Sack: das „ soziale Lernmilieu“). Das Erlernen kriminellen Verhaltens kommt durch Kommunikation mit anderen

Kritik: Übervereinfachung; Nicht-Erklärbarkeit von Trieb- und Affektverbrechen

C) Subkulturtheorie

= Fortentwicklung des ökologischen Ansatzes der Chicagoer Schule( Kriminalgeographie; „je näher die Stadt, desto höher die Kriminalität“; bes. in gang-lands)
„die modelle der Selbstregulierung von Konflikten stellen sich vielfach als Anti-System gegen das herrschende Normensystem der Gesamtgesellschaft.

D) Kulturkonflikttheorie

Geht auf Sellin zurück. Grundgedanke ist die Relativität der kulturellen Werte

Einwanderer haben andere Werte und Normen, diese Abweichungen führen zu Normkonflikten ausdehnen Deliquenz entstehen kann. Leuchtet höchst selten ein (Blutrache). Jedoch die meisten Probleme bestehen in der zweiten (nicht in der ersten) Generation. Problem eher Orientierungslosigkeit und Statusunsicherheit. 

-Unmittelbare und mittelbare Konflikte aufgrund unterschiedlicher kultureller Wert- und Verhaltensnormen (These vom Normdissens)

-Mangelnde Anpassungsfähigkeit oder -willigkeit seitens der Minorität (Einwan​derer, Gastarbeiter) und mangelnde Akzeptanz durch die Majorität (Einheimi​sche)

-Innenkonflikte und Außenkonflikte

-Übertragbarkeit auf Deutschland? Gastarbeiter der 1. und 2./3. Generation

E) Kontrolltheorien
Es geht nicht darum wieso Menschen etwas tun, sondern wieso sie es nicht tun. 

Von Hirschi:
Soziale Bindung ist entscheidend, um die Freiheit zu verlieren, Straftaten zu begehen. D.h. dass die Kriminalität das Resultat einer schwachen oder zerbrochenen Bindung des Einzelnen zur Gesellschaft bezeichnet.

Vier Faktoren entscheidend: 

• attachment to others (Bindung an wichtige persönliche Bezugspersonen/ Beziehung der    Jugend/Kinder an Schlüsselpersonen wie Eltern) 

• belief in the moral validity of rules (Anerkennung des zentralen Wertesystems/ Einstellung zum Gesetz) 

• involvment in conventional activities (Einbindung in gesellschaftliche Aktivitäten) 

• commitment to achievement (Kalkulation der Folgen abweichenden Verhaltens) 

Auch die Selbstkontrolle spielte bei Hirschi ( und Gottfredson) eine Rolle:
familienstrukturelle Variable (z.B alleinerziehende Mutter, arbeitstätig etc.) --> mangelnde Selbstkontrolle (hohe Risikobereitschaft) --> deviantes Verhalten (= hohes Risiko zur Bedürfnisbefriedigung z.B erhöhter Alkoholkonsum, Drogen)

Kritk: Ausblendung der Ursachen, stellt nur Wahrscheinlichkeiten fest

Reiss/Reckless:

Sozial konformes Verhalten entsteht vor allem durch die Einbindung in intakte familiäre Beziehungen. Dadurch wird innerer Halt und eine „Immunisierung“ gegen „kriminelle Versuchungen“ erreicht.

Broken window-Konzept ( Wilson/Kelling): zerbrochene Scheiben , Graffiti und Vandalismus als Indikator für eine zerrüttete Nachbarschaft-> erheblicher Einfluss auf polizeiliche Präventionsstrategien
Gewinnen an Aussagekraft und Präventionstauglichkeit!

Newman: situativ angelegte Kontrolltheorie

4. Paradigmawechsel: labeling approach

Auch sozialer Reaktionsansatz genannt.
Stellt entscheident die gesellschaftliche und strafrechtliche Reaktion auf die Tat in den Vordergrund.

Howard S. Becker ist der Urvater:
Definition: oft in der Frühphase der Verfolgung einer Straftat weniger konkrete Verdachtsmomente als allgemeine berufliche oder laienhafte Vorurteile bei z.B. Polizisten oder Betroffenen dazu führen, jemanden zu verdächtigen, weil man dem irgendein offensichtliches Merkmal als Etikett (label) anhängen kann (vgl. auch Stigma). Altertümliches Beispiel: "Das Leintuch ist weg. Der da sieht wie ein Zigeuner aus. Die klauen sowieso die Wäsche von der Leine . . ."

Folglich: erklärungsbedürftig ist nicht das kriminelle Verhalten, sondern die gesellschaftliche Reaktion darauf (Kriminalisierungs- statt Kriminalitätstheorie). Kriminalität ist demnach nicht vorgegeben, sondern wird zugeschrieben.

Sack(radikale labeling): Straftaten sind normal und gleichmässig verteilt (Ubiquitätsthese), deshalb ist die registrierte Kriminalität nicht auf verhalten der Täter sondern auf die Definitionsprozesse der strafrechtlichen Kontrollinstanzen zurückzuführen. 

(labeling approach wurde sehr von Dunkelfeldforschung beeinflusst)

· sie ist eher institutionen- und justizkritisch und hat die strafrechtliche Sozialkontrolle, ihre Entscheidungsträger und die Entscheidungspraxis im Auge, also wie die einzelnen Akteure der Institutionen mit Entscheidungsspielräumen umgehen.
· Betont strafjustitielle Begleiterscheinungen wie net-widening (= Steigerung der amtlichen Kontrollintensität)

Gedankliche Zusammenhänge mit abolitionistischen Modellen [Abolitionismus (fordert die Abschaffung des Strafrechts)], d.h. mit Modellen die das Gewicht des staatlichen Kontrollapparates stärker zurückdrängen wollen.

Positives am Labeling: bezieht die Tätigkeit der Strafverfolgungsorgane mit ein.

Aber: ist empirisch fraglich, da die Ubiquitätsthese im Dunkelfeld nicht durchgehend bestätigt wird( jedenfalls bei schweren Delikten nicht)
5. Was nun?
Positiv sind Ansätze für unterschiedliche Gesichtspunkte wie soziales Umfeld, frühkindliche Sozialisation, strukturelle Benachteiligung und die Rolle der Institutionen. Jedoch kann keiner dieser Ansätze vollkommen befriedigen, nicht mal labeling approach.
VI. Institutionenforschung
1. Polizei
2. Staatsanwaltschaft
3. Gericht
4. Strafvollzug
VII. Strafrechtliche Grundkategorien im Lichte der Kriminalsoziologie
1. Gleichheit
Gleichheitsgrundsatz ist sozialpsychologisch fest verankert und zählt zu den Antrieben der Entwicklung des Systems der Strafrechtspflege und somit des modernen demokratischen Staatswesens.
Siehe auch dazu den labeling approach, der als Theorieansatz auch die Gleichheit vor dem Gesetz auf die Probe stellt.

Die Empirie hat sich diese Frage unter dem Gesichtspunkt der Strafzumessung gestellt., um so mehr Gleichheit in der Strafzumessung beizutragen. Dabei muss man sich auch die „Unabhängigkeit der Entscheidungsträger“ vor Augen führen.
2. Sicherheit
Früher verstand man unter dem Sicherheitsbegriff eine Sicherheit vor dem Staat, heute begreift man ihn als schutz durch den Staat. Die Schere zwischen wirklicher Kriminalität und der Kriminalitätswahrnehmung klafft immer weiter auseinander. Dies ist auch, aber nicht nur auf die erhöhte Präsenz der Medien zurückzuführen. Weiterhin spielen auch unterschiedliche Empfindungen der Menschen, wie Lebensängste und sonstige diffuse Ängste zB nachts im Park überfallen zu werden eine Rolle.
Zwar ist es Aufgabe des Staates Sicherheit für den Bürger zu gewähren. Besonders im Hinblick auf die aktuellen Geschehnisse betr. des Terrorismus erwartet man mehr Sicherheitsvorkehrungen seitens der Politik. Jedoch weiß man nicht wie weit eine solche Sicherheitspolitik gehen soll, da durch das übertriebene Sicherheitsdenken eine allgemeine Beschränkung der Freiheit bedeuten kann. Im Grunde kann man den überhöhten Sicherheitserwartungen nie entsprechen, da dies nur in Verbindung mit einer totalen Überwachung aller erfüllt werden könnte, und dieser Grad an Freiheitsverlust nicht mehr unserem Prinzip der Demokratie entspricht.
3. Straftheorien
a.) Strafbegriff und Wirkungen der Strafe:
Strafe wird als Reaktion auf einen schuldhaften Verstoß gegen ein Strafgesetz bezeichnet.

Soziologisch wird der Begriff nicht so eng gefasst und betrachtet die Strafe eher wirkungsorientiert. Dabei setzt man sich mit den Strafzwecktheorien auseinander.

Normativ wurde dies in Art.6 EMRK aufgenommen.

Besonders ins Auge gefasst wurde die Theorie der Generalprävention bezüglich empirischer Untersuchungen besonders zum Thema Todesstrafe in den USA. Dabei kam heraus, dass die stärkste generalpräventive Wirkung von den Strafverfolgungsbehörden ausgeht, und nicht von der Sanktionsbehörde.
4. „schützende Formen“
Begriff geht auf Zachariae zurück. D.h. das rechtsstaatliche Garantien und Bindungen der Strafrechtspflege gelegentlich als Hindernisse für eine effektive Strafverfolgung gesehen werden.
Rechtsstaatliche Verfahrensgarantien
VIII. Zusammenfassung und Ausblick
